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Amtlicher Teil.
Nr. 682. r ;j:

Betanntmachurtg.
Für sämlllche Büros der Kreisverwaltung (Landraksamt,

Sceisausschuh, Llnkommensteuer-Veranlagungskommistion. Kreis,
kommunalkafse, Kreisbauamt. Kriegswirifchastsstelle usw. mit allen
Nebenstellen) werden die Dienstsiunden von Mittwoch, den 24. Ok¬
tober ds. 3s . ab auf die Zeit von vormittags 8 Uhr bis nachmittags
3 Uhr festgesetzt.

Für den Verkehr mit dem Publikum find die Büros nur bis
mittags 12 X* Uhr geöffnet. Dann werden die Haustüren geschloffen
und erhält niemand mehr Einlaß. D:e übrige Zeit mutz für die
dem Büropersonal obliegenden vielen schriftlichen Arbeiten frei
bleiben, weshalb auch gebeten wird, nach Schlutz der Büros tele¬
phonische Anfragen in nicht dringendenAngelegenheitenzu unter¬
lassen.

Ich ersuche das Publikum und die unlerstellten Behörden und
Beamten, sich hiernach zu richten.

Die Magistrale und Gemeindevorständeersuche ich, diese Be¬
kanntmachung auch in ortsüblicher weise zu veröffentlichen.

Wiesbaden, den 20. Oktober 1tzl7.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 663. ! i\

Bekanntmachung
Nr . Bst . 200/9. 17. K. R . A.,

betreffend Beschlagnahme und Bestands«
erhsbung von eisernen Heizkörpern und

Zentralheizungskesseln.
Vom 20. Oktober 1917. .

Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, soweit nicht nach den
allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zu¬
widerhandlung gegen die Beschlagnahmevorschriftennach § 6 *) der
Bekanntmachung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der
Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. <3.  376 ) und jede Zu¬
widerhandlung gegen die Meldepflicht nach 8 5 **) der Bekannt¬
machung über Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetzbl.
<5. 604) bestraft wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Per¬
sonen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S.
603) untersagt werden.

8 1.
Don der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Non der Bekanntmachung werden betroffen:
1. Alle vorhandenen und neu erzeugten, gebrauchsfähigen, nicht

in Heizungsanlagen eingebauten gutz- und schmiedeeisernen
Zentral -Heiz- und Kühlkörper aller Art , insbesondere Radiatoren
und Radiatorenglieder . Heizöfen und Rohrreqister , Heizkörper für
Luftheizungen und Lufterhitzer, Flanschenblechrohre, Heizrohre für
höheren Druck, Rippenelemente, Rippenrohre , Gewächshausheiz¬
rohre.

2. Alle vorhandenen - und neu erzeugten, gebrauchsfähigen,
nicht in Heizungsanlagen eingebauten gutz- und schmiedeeisernen
Kessel und Kesselgliederfür Zentralheizungsanlagen.

Rohre , die nur zur Zu- bezw. Ableitung von Dampf, Wasser
"der Kühlflüsiiakeit dienen/ sowie Verbindungsstücke, zu Heiz¬
körpern und Kesseln werden von dieser Bekanntmachung nicht be-

S 2.
Beschlagnahme.

Die int § 1 bezeichnet«» Gegenstände werden hiermit beschlag¬
nahmt.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark wird, sofern nicht nach allgemeinen Strafge¬
setzen höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:

1. ;
2. wer unbefugt einen beschlagnahmten Gegenstand beiseite¬

schafft, beschädigt oder zerstört, verwendet, kauft oder ver¬
kauft oder ein anderes Veräußerungs - oder Erwerbsgeschäft
über ihn abschlieht:

3. wer der Verpflichtung, die beschlagnahmten Gegenstände zu
verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwider¬
handelt.

**) Wer vorsätzlich Auskunft, zu der er auf Grund dieser Be¬
kanntmachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder wer
vorsätzlich die Einsicht in die Geschäftsbriefe oder Geschäftsbücher
oder die Besichtigung oder Untersuchung der Betriebseinrichtunqen
oder Räume verweigert , oder wer vorsätzlich die oorgeschriebenen
Lngerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt , wird mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten und mit Geldstrafe bis zu zehn¬
tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft, auch können
Aprräte , die verschwiegen worden sind, im Urteile als dem Staate
verfallen erklärt werden, ohne Unterschied, ob sie dem Auskunfts-
Pflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrlässig die Auskunft, zu der er auf Grund dieser Be-
kanntinachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder wer fahrlässig
die vorgeschriebenenLagerbücher einzurichten oder zu führen unter¬
läßt , wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark bestraft.

8 3.
Beschlagnahmeund Wirkung der Beschlagnahm«.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
ist und rechtsgeschästliche Verfügungen über sie nichtig sind. Den
rechtsgeschäftlichen Bersügungen stehen Verfügungen gleich, die im
Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung erfolgen.
Trotz der Beschlagnahme sind alle Beränderungen und Verfügungen
zulässig, die mit Zustimmung der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des
Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Sekt. BI. „Abt. Heizbe¬
trieb", erfolgen.

8 4.
Ausnahmen otm der Beschlagnahme.

Die im 8 1 bezeichneten beschlagnahmten Gegenstände können
von der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen
Kriegsministeriums , Sekt. EI . „Abt. Heizbetrieb", zur Verwendung
freigegeben werden. Die Freigabeanträge find der Sekt. Ei . „Abt.
Heizbetrieb" der Kriegs-Rohstoff-Abteilung in Berlin SW . 11,
Königgrätzer Str . 28, auf vorgeschriebenem Formular in doppelter
Ausfertigung einzureichen. Freigabeantragsformulare können von
dieser Stelle bezogen werden.

8 5.
Meldepslichk.

Alle von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenstände (8 1)
unterliegen der Meldepflicht.

8 6.
Meldepflichtige Personen.

Zur Meldung verpflichtet sind:
1. alle Personen, die Gegenstände der im § 1 bezeichneten

Art im Gewahrsam haben oder gehabt haben oder auf
Lieferung solcher Gegenstände Anspruch haben,

2. landwirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer,
3. öffentlich-rechtliche Körperschaften und Verbände *),

auch wenn sie schon auf Grund einer Einzelbeschlagnahme nach Nr.
Bst . 1042/1. 17. K. R. A. gemeldet haben. Vorräte , die sich am
Stichtage unterwegs befinden, find nach ihrem Eintreffen vom
Empfänger zu melden.

Nach 8 2 beschlagnahmteGegenstände, die sich bereits auf einer
Baustelle befinden, aber noch nicht eingebaut sind, sind von dem
Lieferanten zu meldbn, gleichgültig ob die Gegenstände an den
Lieferanten schon bezahlt sind oder nicht. Gegenstände dieser Art
sind jedoch bei der Meldung besonders zu kennzeichnen.

8 7.
SNchtag. TNeldefrist.

Maßgebend für die Meldungen ist der bei Beginn des Stich¬
tages tatsächlich vorhandene Bestand. Stichtag für die erste Mel¬
dung ist der 1. November 1917; die hierauf bezüglichen Meldungen
müssen spätestens bis 15. November 1917 (Meldetermin ) erstattet
sein.

Weitere Meldungen kann die Kriegs-Rohstoff-Abteilung des
Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Sekt. EI . „Abt. Heizbe¬
trieb", verlangen.

8 8.
Art der Meldung.

Die Meldungen müssen, getrennt für Heizkörper und Kessel,
auf den vorgeschriebenenamtlichen Meldescheinen, die bei der Sekt.
EI . „Abt. Heizbetrieb" der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des König¬
lich Preußischen Kriegsministeriums erhältlich sind, Erfolgen. Die
Anforderung hat auf einer Postkarte zu erfolgen, welche mit deut¬
licher Unterschrift und genauer Adresse zu versehen ist. Die Melde¬
scheine dürfen zu anderen Mitteilungen als zur Beantwortting der
darin gestellten Fragen nicht benutzt werden. Von den erstatteten
Meldungen ist eine Abschrift (Durchschlag) von dem Meldenden
zurückzubehaltenund auszubewahren. Die Meldungen sind lückenlos
ausgefüllt und postfrei gemacht an die Sekt. EI . „Abt. Heizbetrieb"
der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen Kriegs¬
ministeriums in Berlin SW . 11, Königgrätzer Str . 28, einzureichen.

8 9-
Lagerbuch. Auskvnftserteilung.

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen , aus dem
iede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre Verwendung er¬
sichtlich fein muß. Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges
Lagerbuch führt, braucht ein besonderes Lagerbuch nicht eingerichtet
zu werden. Beauftragten der Militär - oder Polizeibehörden ist
die Prüfung des Lagerbuches sowie die Besichtigung der Betriebs¬
einrichtungen und der Räume zu gestatten, in denen meldepslichtige
Gegenstände erzeugt, gelagert oder feilgehalten werden oder zu
vermuten sind.

8 10.
Anfragen.

Alle Anfragen, die diese Bekanntmachung betreffen, sind an die
Krieos-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen Kriegs¬
ministeriums, Sekt. EI . ..Abt. Heizbetrieb" in Berlin SW . 11,
Königgrätzer Str . 28, zu richten. Der Kopf des Schreibens ist mit
der Aufschrift: „Betr . .Heizbetrieb" zu versehen.

8 11.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt mit Beginn des 20. Oktobers 1917
in Kraft.

Die Einzelversügungen Nr . Bst . 1042/1. 17. K. R. A., be¬
treffend Beschlagnahme von. eisernen Heizkörpern treten gleichzeitig
außer Kraft.

) Demgemäß erstreckt sich die Bekanntmachung auch auf kirch¬
liche, stifttsche, kommunale, im Eigentum des Reichs oder eines
Bundesstaates stehende Gegenstände der im 8 1 genannten Art.

Frankfurt a . M ., Mainz , den 20. Oktober 1917.
Stellv. Generalkommando 18. Armeekorps,

ver Gouverneur der Festung Mainz.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Der Freitag-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 19. Oktober,
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Die arttllerisiicheSampfrätlgkeitin Flandern erreichte gestern

wieder an der Küste sowie zwischen Dser und Lys große Skärke.
Besonders heftig war das Feuer am houkhoulstcrwald, bei pas-
schendaele und zwischen Gheluvelt und Zanövorde.

Heeresgruppe Deutscher»Kronprinz.
Rach regnerischem Morgen schwoll von gestern mitlag ab die

Artillerieschlacki nordöstlich von Soissons wieder zu voller höhe an
und tobte seitdem bei gewaltigem Riunitionseinsal, säst unnnler-
Krochen. Morgens drangen bei Vauxaillon. abends an der ganzen
Front bis Lraye, nach Trommelfeuerstarte französische Abteilungen
zu Erkundungsstößen vor; in örtlichen Kämpfen wurde der Feind
überall zurückgeworsen.

Die Rachbarab̂chnitle und das rückwärtige Gelände der Kampf¬
front tagen unter sehr starkem Störungsseuer, das von uns kräftig
erwidert wurde. Am Ostkeil des Chemin des Domes griffen die
Franzosen erneut dreimal unsere Stellungen nördlich der Mühle
vaurclere an: sie wurden blutig abgewiee ».

Bei den anderen Armeen schränkten Regen und Nebel die Ge-
fechkstäligkeit ein.

Unsere Gegner verloren gestern 12 Flugzeuge, davon 6 aus
einem Geschwader, das auf Roniers und Ingelmünster mit beträcht¬
lichem häuser'chaden Bomben abgeworfen hatte.

Oe st l scher Kriegsschauplatz.
linker Befehl des Generalleutnants von Estorff erkämpften nu¬

fere Truppen in Booten und auf dem Steindamm, durch den kleinen
Sund übergehend, das westliche User der Insel Moon.

In schnellem Vordringtn wurden die Russen, wo sie Widerstand
leisteten,überrannk; bis zum Mittag war die ganze Insel in unserem
Besitz. Von Norden und Süden eingreifende Landungsabieilungen
der Mar-ne und die Gechüize unserer Schisse trugen zu dem Erfolge
wesentlich bei.

3 rnsssischie Infanterie-Regimenter in Stärke von 5009 Mann
wurden gefangen: die Brüte ist beträch'lich. Aus Oetel und Moon
sind ein Dlvisions- und 3 Brigadestäbe in unsere Hand gefallen.

Unsere Seestreitkräfte hatten in den Gewässern um Moon mehr-
fach Gesuchte mit feindlichen Kriegsschiffen. Das russi'che Linien¬
schiff„Slawa" (13 500 Tonnen) wurde in Brand geschossen und ist
dann zwischen Moon und der NachbarinselSchildau gefunken.

Land- und INarlneflieaer hielten die Führung über den Ver¬
bleib der feindlichen Kräfte ont vnlerrich'et. Mit Bombenwürfen
und MMchmenoewebrfever griffen sie auf Land und See den Feind
oftmals mit erkannter Wirkung an.

An der rusfiUch-nimänifchen Landsronk und aus der
Mazedonischen Front

keine besonderen Ereignisse.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Die Friedensvorschlägedes Soviets.
Petersburg,  20 . Oktober. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur. Der ausführende Hauptausschuß des Ar¬
beiter- und Soldatenrates hat, nachdem der ehemalige Arbeits¬
minister Skobelew zum Bertreter der russischen Demokratie auf der
Konferenz der Alliierten in Paris gewählt worden ist, für ihn die
folgenden auf die Friedensfrage bezüglichen Anweisungen ausge¬
arbeitet:

1. Räumung Rußlands durch die deutschen Truppen , Auto¬
nomie für Polen , Litauen und die lettischen Provinzen.

2. Autonomie für Türkisch-Armenien.
3. Lösung der elsaß-lothringischen Frage durch eine Volksab¬

stimmung unter der Bedingung völliger Freiheit der Abstimmung.
4. Wiederherstellung Belgiens , das für feine Verluste aus

einem internationalen Fonds entschädigt werden muß.
5. Wiederherstellung Serbiens und Montenegros mit Ent¬

schädigungen, die von einem internationalen Fonds aufzubringen
sind. Serbien erhält einen Zugang zum Adriatischen Meere . Bos¬
nien und die Herzegowina sollen autonom werden.

6. Die strittigen Gebiete aus dem Balkan erhalten die vor-
läufiae Autonomie bis zu einer Volksabstimmung.

7. Rumänien wird in denselben Grenzen wieder hergeftellt
und gibt das Versprechen, der Dobrudscha die Autonomie zu ge¬
währen Es verspricht feierlich, den Ärtikel 3 des Berliner Ver¬
trages über die Gleichketk der Rechte der Juden in Wirksamkeit zu
setzen.

8. Autonomie für die italienischen Provinzen Oesterreichs bis
zu einer Volksabstimmung.

9. Rückgabe sämtlicher Kolonien an Deutschland.
10. Wiederberstellunq Persiens und Griechenlands.
11. Neutralisation aller Meerengen , die in innere Meere füh¬

ren, wie Suez-Kanal und Panama -Kanal . Freiheit der Handels-
schiffahrt, Abschaffung des Rechtes zur Kaperung und zur Torpe¬
dierung von Handelsschiffen.

12. Alle Kriegführenden werden auf Kontributton oder Ent¬
schädigung, unter welcher Form und Art immer, verzichten und
alle während des Krieges auferlegten Kontributionen zurück¬
erstatten.

13. Jedes Land ist unabhängig hinsichtlich seiner Handelspolitik,
aber alle Länder verpflichten sich, auf eine Handelsblockade nach
dem Kriege zu verzichten und keine gesonderten Zollabkommen zu
schließen.

14. Die Friedensbedingungen werden auf dem Friedenskongreß
von Vertretern festgesetzt, die von den nationalen Vertretungen ge¬
wählt werden. Diese Bedingungen sind von den Parlamenten zu
bestätigen. Die Diplomaten verpflichten sich, keine Geheimverträge,
die als dem Völkerrecht zuwiderlaufend für null und nichtig erklärt
werden, zu schließen.

15. Allmähliche Abrüstung zu Lande und zu Wasser und
darauf folgende Einführung des Milizsystems.

Die Anweisungen schließen mit der Empfehlung, zu versuchen,
alle der Stockholmer Konferenz im Weae stehenden Hindernisse zu
beseitigen und die Auslieferung von Pässen für die Parteien zu er¬
langen, die daran teilzunehmen wünschen.



Der S amslag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 20. Oktober. .

westlicher Kriegsschauplatz.
F Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

B' i ungünstigen veobachtungsdedingungen ist der Feuerkamps
in Flandern geringer als in den Vortagen : nur in einzelnen Abi
schnitten zwischen houlhorlslerwaid und Deule war er zeitweilig
stark.

Lrkundungsgefechte spielten sich an mehreren Stellen auch im
Artois und nördlich von St . Quentin mit für uns günstigem (Er¬
folg .? ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Artillerieschi?cht nordöstlich von Soissons dauert an . Bei

nur nachls vorübergehend nachlassender Heftigkeit bekämpfte» sich
die dort zui'ammenxstzogcnen rlrtilleriemcngen mit äußerster Kraft.
Anhaltendes Sperrfeuer von Rttnenwersecn hat die oortvre Kampf¬
zone zwischen Bcujdaive und Reims in ein Trichterfeld verwandelt.
Einzelne Vorstöße französischer Aufklärer wurden abgewiesen.
Größere Angriffe sind bisher nicht erfolgt.

Ofsiich der Maos schwoll die Feuertätigkeit gestern nachmittag
an . Mehrere eigene Ankernehmen brachten uns Gefangene ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Dir haben aus der Inset Dagö Truppen gelandet , wo schon vor

einigen Tagen Landungsabteilungen der Marine zur Sicherung der
Ausladestellungen Fuß gefaßt hatten.

Die dort eingeleitelen Operationen verlausen plangemäß.
von der Ostseeküste bis zum Schwarzen Mcer nichts von Be¬

deutung.
Mazedonische Front.

Am Westuser des Ochridasees wurden angreisends französische
Kompagnien zurückgeworfen.

Bei Monaskir, im Eernabogkn und Dobropolje lebte das
Feuer auf.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 21 . Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Ostende wurde von See beschossen. In der Stadt entstand
Häuserschaden.

An der flandrischen Landsront blieb bei slarkein Dunst bis zum
Abend die Feuertätigkeit eingeschränkt. Vor Einbruch der Dunkel¬
heit verstärkte sich das Feuer an der Küste, bei Dixmuiden und in
einigen Abschnitten des hauptkampsseldes . Mehrfach vorstoßende
Erkundungsableilungen der Gegner wurden verlustreich zurückge¬
worfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach nebeligem und daher etwas ruhigerem Morgen steigerte

sich bei mittags besser werdender Sicht die Artillerieschlacht von
Vauxaillon bis Braye wieder zu heftiger Tätigkeit . Sie dauerte
unvermindert , vielfach zum Trommelfeuer anschwellend, auch wäh¬
rend der Rächt an. Größere Anarisfe sind bisher nicht erfolgt.

Bei den übrigen Armeen blieb die Gefechlslättgkeit meist ge-
ring.

Renn feindliche Flieger wurden abgeschossen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Insel Dagö ist die Ostküste von unseren Truppen er¬
reicht; Skreisabteilungen durchdringcn das Innere . Bisher sind
mehrere hundert Gefangene gemeldet.

Die zwischen der Insel Moon und dem Fesklande gelegene
Insel Schildau wurde von uns beseht.

Die russischen Seestreitkräfle haben den Moon -Snnd nach
Rorden verlaßen unter Preisgabe d--s Wracks der „Slava " und
von vier auf Strand gesetzten Dampfern.

von der russisch-rumänischen Landfront ist nichts von Bedeu¬
tung zu berichten.

Mazedonische Front.
Im Gebirgsstock zwischen Skumbi -Tal und Ochrida- See griffen

gestern nach kräftiger Feuervorbereikung starke französische Kräfte
an. Deutsche, österreichisch-ungarische und bulgarische Truppen
brachten durch Feuer und im Gegenstoß den feindlichen Ansturm
zum Scheitern . ,

Oestlich des Ochrida-Sees sowie vom Prespa - See bis zur
Eerna und auf beiden Wardar -Afern hat die Kampfkätigkeit der
Artillerien merklich zugenommen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Wba Berlin.  19 . Oktober. Rach Riederkämpfung der
Batterien auf Werder und Moon am IS. Oktober durch Linien¬
schiffe und Kreuzer der Flotte wurde im weiteren zielbewuhten Zu¬
sammenarbeiten mit dem Heer die Insel Moon genommen . Teile
unserer leichten Seeskreitkräfte unterstützten dabei den Uebergang
über den klonen Sund im Rorden . Bei den Kämpfen im Moon-
Sund hat eines unserer Linienschiffe das russische Linienschiff
„Slawa " durch Treffer unter der Wasserlinie so schwer beschädigt,
daß es auf flachem Wasser uordwesilich der Insel Schildau auf
Grund gesetzt wurde . Gleichzeitig wurde ein russischer Torpedo-
bookszerstörer versenkt.

Der Rest der feindlichen Flotte befindet sich im weiteren Rück¬
zug nach Rorden.

Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

Ein Torpedoboolangriff auf Dünkirchen.
Berlin,  19 . Oktober. (Amtlich.) Teile unserer Torpedo-

streitkräste haben in der Rächt vom IS. zum 19. Oktober Dünkirchen
angegriffen und 250 Svrenggranaken auf nahe Entfernung gegen
die Hafenanlagen der Festung gefeuert . Das Feuer wurde von
Landbatterien und den auf der Reede liegenden feindlichen Skreik-
kräfien, die von uns ebenfalls mit sichtbarem Erfolge bekämpft
wurden , erwidert . Ein englischer Monitor wurde durch drei Tor¬
pedotreffer und zahlreiche Artillerietreffer schwer beschädigt. Die
eigenen Boote sind vollzählig und unbeschädigt eingelaufen.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Oer Tauchbovttfieg.
Wba Berlin,  19 . Oktober. Eines unserer Unterseeboote,

Kommandant Kapitän ,euknant Rohrbeck, hak am 2. Oktober, nördlich
von Irland , den englischen Panzerkreuzer „Drake" (14 300 Tonnen
Wasserverdrängung ) durch Torpedoschuß versenkt.

weiterhin wurden durch unsere U-Boote im Atlantischen Ozean
neuerdings 16 000 BrnttoregisterkonnA handelsschiffsraums vcr-
senkt. Unter den vernichteten Schissen befand sich der bewaffnete

. englische Dampfer „Drake" <2267 Br .-R.-T.), sowie der engli 'che
Dampfer „heron " mit einer Kohlenladung , ferner die s-anzösi 'che
Dreimaslerbark „Reuilly " mit Z0S0 Ton . Getreide vön Melbourne
nach Bordeaux , sowie die französischen Fischkutter „Union republi-
caine ", „Deux Ieonnes ", Liberte", „Peuples " und „Freres ", von
denen dis drei letzten bewaffnet waren.

Wba Berlin.  20 . Oktober. Eines unserer Unterseeboote,
Kommandant Kapitänleukvrnt Iuß . hat an der Westküste von Eng¬
land neuerdings sechs Dampfer , einen Segler , zwei Fischerfahrzeuge
mit rund ZS 000 Brutto -Register -Tonnen vernichtet und zwar einen
englischen Hilfskreuzer vom Aussehen der „Saturnin ", vier große
bewassnete englische Dampfer , einer davon vom Ausseben der „Ror-
wegwn " (6327 B .-R .-T.). sowie einen englischen Dampfer , an¬
scheinend „Preshawur " (7834 B .-R.-T.), ferner eine englische vier-
nwstbark. wahrscheinlich „Earnowie " (2289 B .-R .-T.) und zwei eng¬
lische Fischersahrzeuge.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

England.
Die versenkten englischen Torpedojäger.

Wbna London,  19 . Oktober. Die Admiralität teilt mit.
daß die beiden englischen Torpedojäger „Mary Rose " und „Streng-
bow "" in einem Gefecht mit zwei schnellfahrenden, schwer bewaff¬
neten deutschen Schiffen in der Nordsee versenkt worden sind.

Luftschiffangriff auf England.
Bier Zeppeline verloren.

wba Berlin,  21 . Oktober. In der Rächt vom 19. zum 20.
Ottober griff ein Marine -Luskschisfgeschwader England besonders
erfolgreich an. Mit rund 26 000 Kilogramm Bomben wurden die
Industrieanlagen folgender Städle belegt : London . Manchester.
Birmingham , Rottingham , Derby , Lowesiofl , Bull , Grimsby,
Rorwich , Mappleton . Guke Spreng - und Brandwirkuug wurde
überall beobachtet. Der Luftschissskommandant Kapikänleuknant
Freiherr Preusch von Butttar -Brandensels fuhr mit seiner bewähr¬
ten Besatzung den vierzehnten Angriss gegen England , davon vier
gegen London . Aus dem Rückmarsch nach glänzend durchgesührter
Unternehmung , sind vier Luftschiffe unter Führung ihrer erprobten
Kommandanten , der Kapitänleutnants Stabbert , Kölle, Gayer
(Hans ) und Schwanker infolge außergewöhnlich starker windoer-
selzung und dichten Rebcls , der die Orientierung unmöglich machte,
über das französische Kampfgebiet geraten und dort, wie aus fran¬
zösischen Rachrichten hervorgehk, abgeschossen oder zur Landuna ge¬
zwungen wurden . Räheres über das Schicksal der einzelnen
Schiffe und ihrer Besatzung ist zur Zeit noch nicht bekannt.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Rußland.
Wb London , 19. Oktober. Meldung des Reuterfchen

Bureaus . Die „Times " meldet aus Odessa vom 14. Oktober:
Während Odessa ruhig bleibt , nimmt die Unord¬
nung in Südrußland einen Zu st and an , der beun¬
ruhigend i st. Aus Kiew. Rostow und Astrachan sowie aus der
Krim und Beffarakien kommen Berichte über Unruhen und über
Räubereien bewafineter Banden , die aus Soldaten und Zivilper¬
sonen bestehen. Bei Wladikawskas wurde bekanntlich! ein Per¬
sonenzug nachts von ein paar hundert Räuberw -angehalten . Die
Schienen wurden von ihnen ausgerissen und ein Blutbad angerich¬
tet. Einige hundert Personen wurden getötet oder oerwuirüet. In
der Umgebung von Odessa nehmen die Perbrechen sehr zu. Auch in
der Stadt wächst die Unruhe. Der örtliche Soojet erließ ein Mani¬
fest gegen das zunehmende Verbrechertum, aber die beginnende
Anarchie ist mit Worten nicht zu bündigen.

Räumung hapsals.
Wb h e l s i n g f o r s , 20. Oktober. Meldung der Peters¬

burger Tclegraphen-Agentur. Die Russen haben die Insel Dagö
geräumt und mit der Räumung von Hapsal begonnen. Auf den
Alandsinseln ist alles ruhig. Der Delegierte des Zentralausschusses
der Truppen Wifchnowsky, der nach den Ostsee-Inseln geschickt
worden war, ist von den Deutschen gefangen genommen worden.

(Neins Mitteilungen.
Der „Matin " phantasiert.

Wb Berlin,  18 . Oktober. Der „Matin " vom 26. Septem¬
ber meldet unter Berufung auf das „Journal de Geneve", der
frühere deutsche Bot 'chaster in Paris , Freiherr v. Schön, habe unter
anderen mehrere Reisen nach Bern und Luzern zum Fürsten Bülow
unternommen und beschäftige sich mit vorbereitenden Arbeiten für
möglicherweise stattsindende Unterhandlungen , die mit dem Frie¬
denskongreß in Verbindung gebracht werden. Diese Nachrichten,
die vom „Matin " gewohntermaßen mit gehässigen Bemerkungen
versehen werden, sind von dem Blatt wieder einmal vollkommen
frei erfunden.

Englische Angst vor Deutschlands Bergrößerung.
Amsterdam,  19 . Oktober. Dem deutschen Vordringen in

Rußland sucht man auf englischer Seite mangels militärischer
Mittel mit Zeitungsartikeln zu begegnen . So setzt die „Weftmin-
ster Gazette " auseinander , daß die Deutschen nicht hoffen dufrten,
wenn sie die besetzten Gebiete im Westen räumten , im Osten freie
Hand zu erhalten ; denn eine Verstümmelung Rußlands würde
dort ähnliche Revanchegedanken wecken, wie sie in Frankreich nach
dem Verlust Elsaß -Lothringens entstanden seien. Damit hätte
inan dann den Keim zu einem neuen Krieg , was unbedingt ver¬
hindert werden müsse. Deutschlands Verhalten im Osten sei der
Prüfstein dafür, ob seine Behauptung , es erstrebe keine Annexio¬
nen , sondern eine Versöhnung der Völker, aufrichtig sei oder nicht.
Die Reichstagsresolution werde wertlos , wenn die Deutschen noch
weiter in Rußland erobernd vordrängen . (Aus diesen Aeußerun-
gen spricht nur die schlechtoerhehlte Angst vor einem deutschen
Machtzuwachs im Osten.)

Die beMche Frage.
In einer in Worms abgehaltenen Versammlung führte Reichs-

tagsabgco .dneter Freiherr v. Heyl zur belgischen Frage folgendes
aus : Während Lord Palmerston ausdrücklich erklärt hatte, Eng¬
land würde stets gegen die Feinde der belgischen Neutralität Stel¬
lung nehmen, hat das englische Ministerium unserer Tage Belgien
bei dem Bruche seiner Neutralität Deutschland gegenüber durch
Geheimabkommen unterstützt. Wenn dies jetzt offenkundig erwiesen
ist, so bleibt es doch unbegreiflich, daß man die vorausgcgangcnen
öffentlich unternommenen Schritte deutscherseits üocrlah . So
konnte es geschehen, daß der französischeBautechniker Brialmont
die belgischen Festungen, die Vauban gegen Frankreich gerichtet
erbaut hatte, mit einem Male umbauen und mit dem Gesichte nach
Dcutchland richten konnte. Für den Aufmarsch einer englischen
Armee wurden die Plätze Nieuport rind Zeebrügge offen gelassen
und die Anlage so disponiert , daß man Frankreich mit offenen
Armen aufnehmen tonnte . Es war alles derart gedacht, daß eine
belgische Armee einen ra 'chen Vorstoß in das Ruhrgebiet und die
Kruppschen Fabriken machen kannte, um unsere Verteidigung
gleich bei Beginn lcchmzulcgen. was unter der persönlichen Führung
von Ludendorsf glücklicherweisemißlungen ist. Frankreich und
England sorgten auch dafür, daß der Besitz des mächtigen Kongo¬
staates umstritten blieb, dessen mächtige Schätze an Kupfer sie kann¬
ten. Sie lehnten es ab, zu der Sicherstellung des Kongostaatcs da¬
durch beizutragen , daß sie Ueberweisung desselben an den belgischen
Staat , (der König war bis dahin Alleinbesitzer) ablehnten . ’ Dies
alles wurde mir bei einer dienstlichen Anwesenheit bei dem Gene-
lalUuverneur Frciherrn v. Bissing in Brüste! von ihm mit dem
Hinzufügen bestätigt: Wenn wir Belgien nicht behalten, so werden
mir bald nach dem Frieden vor einen neuen Krieg gestellt, weil
England der Einsallweg offen bleibt. England weiß immer, was
cs will, darin liegt seine Stärke , während wir uns Jahre vor der
Ent' cheidnng Sorge darüber machen und Verhandlungen darüber
führen, ob man einen nötigen Schritt unternehmen darf oder nicht.
Dabei gehen die besten Kräfte für die Entscheidung verloren und
England reibt sich die Hände über die Aengstlichkcit der Dichter
und Träumer . Ich denke an die erste Reichstagssitzung mit den
neuen Mitgliedern aus Elsaß-Lothringen , die ich' milerlebte . Mit
feierlichem Pathos protestierten sie von der Tribüne des Reichs¬
tages . Bismarck erhob und streckte sich und erklärte mit der liebens¬
würdigsten Miene : „Glauben die Herren, wir hätten Elsaß-
Lothringen , früher deutsches Land, wiedergcwonnen Ihrer lieben
Augen wegen?!" Die Vogesen und Metz sind für die Sicherheit des
deutschen Volkes unentbehrlich" fügte er hinzu. Was wäre in
diesem Kriege ohne diese natürliche Schutzwehr geschehen? dürfen
wir wohl fragen. Von diesen Gesichtspunkten aus ist auch die bel¬
gische Frage zu beurteilen.

m Milliarden Mark.
Das Ergebnis der 7. Kriegsanleihe beträgt nach der bis jetzj

vorliegenden Meldung 12 Milliarden 432 Milliosten Mark . Kleine
Teilcnzeigen , sowie Teile dar Feldzeichnungen , für wc .che die Zeich-
nungsfrist erst am 20 . Rovember abiäuft , sodaßdas Ender¬
gebnis 12%  Milliarden Mark überschreiten wird,
sind nicht einbegriffen . Insbesondere sind also im 3. Kriegsjahr 1917
mehr cts 25 V) Milliarden Mark vom deutschen Volke aufgebracht
worden , also über 4 Milliarden mehr als 1915 und 1916. Die e in
der Weltgeschichte bisher unerhörte wirtschaftliche und finanzielle

Kraft beweist die beste Antwort , die das deutsche Volk aus die wil-
sonnote und aus die von seine» Gegnern ihren Völkern vorgetäuschst
Hoffnung aus einen wirtschustlichen Zusammenbruch Deutschlands
neben konnte.

Zum Erfolg der Kriegsanleihe.
Die „B. Z." schreibt: Ist das Ergebnis der Rekvrdcknleihe vom

April d. Js ., das sich schließlich aus 13 122 Millionen Mark stellt«,
auch nicht ganz erreicht worden, so können wir doch voll .Freude
über das diesmal erzielte sein, sind doch die Ergebnisse aller anderen
fünf Anleihen erheblich übertroffen worden. Insgesamt sind nun¬
mehr durch die 7. Kriegsanleihe fast 73 Milliarden Mark aufge¬
bracht worden. Deutschland marschiert, was die geregelte Deckung
der Kriegskosten durch langfristige Anleihen angeht, nach wie vor
an der Spitze der kriegführenden Völker. Die feindlichen Staaten
haben auch nicht annähernd das Gleiche zu leisten vermocht. Ihre
Kriegsfinynzierung ist eine Kette von t̂astenden Versuchen, mangel¬
haften Ergebnissen oder glatten Mißerfolgen . Unser neuer Erfolg
ist 4n der Tat die beste Antwort auf Wilsons Anmaßung und Lloyd
Georges Großsprechereien.

Ergebnis der bisherigen Kriegsanleihen.
1. Kriegsanleihe (September 1914) 4481 Millionen Mark
2. Kriegsanleihe (März 1915) 9106 Millionen Mark
3. Kriegsanleihe (September 1915) 12163 Millionen Mark
4. Kriegsanleihe (März 1916) 10767 Millionen Mark
5. Kriegsanleihe (September 1916) 10699 Millionen Mark
6. Kriegsanleihe (April 1917) 12979 Millionen Mark
7. Kriegsanleihe (September 1917) 12432 Millionen Mark.

Ein Urteil aus Wien über die Kriegsanleihe . Zu dem Riesen¬
erfolg der siebenten deutschen Kriegsanleihe schreibt die „Neue
Freie Presse": Die Ergebnisse übertreffen die aller übrigen Länder
der Erde und stellen einen der größten Erfolge dar , welche Wirt¬
schaft und Organisation im Vereine mit einer den Kriegsbedürs. 1
nisten das vollste Verständnis entgegenbringenden Bevölkerung er¬
rungen haben. Nach einer Kriegsdauer von dreieinhalb Jahren in
schweren Zeiten, in denen breite Volksschichten durch die Not des
Lebens hart getroffen werden, ist die Finanzkraft Deutschlands
noch immer auf der Höhe. Die bisherigen Kriegskosten Deutsch- \
lands werden mit rund 75 Milliarden Mark veranschlagt. Sie sind
gänzlich durch die sieben Kriegsanleihen , die bisher begeben wor¬
den sind, gedeckt. Da ein gewisser Teil der Kosten aus kreditpoliti¬
schen Gründen schwebend gehalten werden muß, hat Deutschland
durch das Ergebnis der siebenten Kriegsanleihe wieder hinreichende
Mittel in feinen Kaffen und ist für die Kriegssührung wieder auf
viele Monate hinaus finanziell versorgt. Die gesamte Bevölkerung
Deutschlands bettug nach der Volkszählung 64,9 Millionen . Auf
jeden Einwohner , gleichgültig, welchen Standes , Geschlechts und
Alters , entfällt daher eine Zechnung von 1160 Mark . Die Ziffer
ist noch bedeutsamer, wenn man die Kriegsanleihen anderer Länder
zur Vergleichung heranzieht. England hat durch drei Kriegsan- s
leihen 37V) Milliarden Mark , das ist nicht viel mehr als die Hälfte-
des Ergebnisses der deutschen Kriegsanleihen und der dritte Teil
seiner ganzen Kriegskosten, aufgebracht. Die Kriegsanleihen
Frankreichs haben nur 17V) Milliarden Mark , nicht einmal den
vierten Teil der Kriegskosten geliefert. Gerade in den letzten Mo¬
naten haben Englano und Frankreich den Krieg nur mit Hilfe
Amerikas finanzieren können und sich mit riesigen Summen an die
Vereinigten Staaten verschuldet. Deutschland ist ganz auf seine
eigene Kraft angewiesen. Die Kriegsanleihen , von 72 Milliarden
Mark wurden bis auf geringe Bruchteile im Inlands aufgebracht: !
die Kriegskosten sind gänzlich durch eigene Mittel der deutschen
Volkswirtschaft gedeckt.

Tages -Rundschau.
Kaiser Wilhelm in Konstantinopel.

Wb Berlin,  20 . Oktober. Die an militärischen und land¬
schaftlichen Eindrücken überreichen Tage, die der Kaiser als Gast '
des Sultans auf türkischem Boden verlebte, fanden ihren Abschluß
in einem Fest, das der Sultan seinem Gaste in Dolmabagtsche gabH
Es wurden dabei herzliche Trinksprüche  gewechselt, die eine'
neue feierliche Bekräftigung des engen Bündnisses  zum Aus¬
druck brachten. Einen besonderen Eindruck machte es, als der >
Kaiser dem Sultan die Mitteilung von der Gefangennahme von
über zehntausend Russen auf Oesel sowie die Nachricht von der ;
ganzen Tragweite unserer Erfolge im Golfe von Riga mach:»
konnte. Die Tage des Kaiserbesuches und des gemeinsamen Ge- f
dankenaustausches waren in jeder Beziehung fruchtbar und werden
noch der vor uns liegenden Zeit sowie der kommenden Epoche des ;
gemeinsamen friedlichen Schaffens zweifellos zugute kommen.

Wb Konstantinopel,  19 . Oktober. Der Sultan machte.
Kaiser Wilhelm verschiedene Gegenstände von hohem Wert zum j
Geschenk. Der Bürgermeister überreichte dem Kaiser im Namen
der Stadt ein Album mit Ansichten von Konstantinopel mit einer
im Lande gearbeiteten Vase sowie mehrere künstlerisch ausgeführte j
Teppiche, von denen einer das Bild des Kaisers trägt.

Telegrammwechsel zwischen Kaiser und Sultan.
Wb K o n ft a n t i sto p e l , 20. Oktober. (Agence Milli .) Der

deutsche Kaiser richtete an den Sultan folgendes Telegramm : Vor
dem Verlassen des Gebietes des osmanischen Reiches liegt mir
daran , Eurer Majestät meinen wärmsten, herzlichsten Dank für die
Beweise der Freundschaft und für die herzliche Gastlichkeit zu er¬
neuern , mit denen Eure Majestät mich während der unvergeßlichen
Tage, die ich in Konstanttnopel verbracht, überhäuft haben. Ich
bin außerordentlich glücklich über die freundschaftlichen Beziehungen,
die sich zwischen uns bei Gelegenheit meines Besuches in Ihrer
Hauptstadt herausgebildet haben, Beziehungen, die, wie ich über¬
zeugt bin, eine starke Gewähr dafür bieten, daß die zwischen
unseren Ländern bestehenden Bande täglich mehr an Festigkeit und
Dauerhaftigkeit gewinnen werden.

Der ' Sultan antwortete darauf folgendermaßen : Ich erhielt mit
dem lebhaftesten Vergnügen das liebenswürdige Telegramm , das
Eure Majestät vor dem Verlassen des osmanischen Gebietes an mich
zu richten die Güte hatten . Ich bin sehr glücklich über den freund¬
schaftlichen Besuch Eurer Majestät und bewahre die schönste Er¬
innerung an die angenehmen Tage, die wir zusammen verbracht
baben. Eure Majestät kann überzeugt sein, daß ich und mein
Volk sich stets an diesen glänzenden Beweis aufrichtiger Freund¬
schaft erinnern , den Sie uns zu bezeugen die Güte hatten, und daß
die unlösbaren Bande der Freundschaft und des unsere . beiden
Länder so eng verknüpften Bündnisses dadurch noch mehr gefestigt
sein werden. Ich bitte Eure Majestät , den Ausdruck meiner Ge¬
fühle der herzlichsten Freundschaft entgegenzunehmen.

Wb Berlin,  21 . Oktober. Nachdem der Kaiser am 17. Ok¬
tober in Begleitung Enoer Paschas an Bord der „Goeben" Galtst
poli und die Stätten der schweren Dardanellenkämpse unserer türki¬
schen Bundesgenossen besucht hatte, traf er am 18. Oktober wieder
in Konstantinopel ein. Er sprach zu den Offizieren und Mann¬
schaften der „Goeben", wie sehr es ihn erfreute, auf dem Boden,
des Schiffes stehen zu können, das durch seine kühne Durchbruchs¬
fahrt in die Dardanellen seinerzeit den Grundstein zu der bundes¬
brüderlichen Einheit gelegt habe, und dankte der Besatzung für
ihre bisherigen Leistungen. Darauf fuhr der Kaiser zur asiatische»
Küste nach Haidar Pascha, begrüßte dort die versammelten deut¬
schen Truppen mit einer längeren Ansprache und verteilte an Offi¬
ziere und Mannschaften verschiedeneAuszeichnungen.

Wbna Sofia , 19. Oktober. Meldung der Bulgarischen Tele¬
graphenagentur . Gestern abend sechs Uhr nahm Kaiser Wilhelm
auf der Rückreise von Konstantinopel im königlichen Schlosse i»
Vranja bei Sofia Aufenthalt . Gegen Mitternacht reiste der Kaiser
weiter.

hindenburg an den deutschen handelstag . Hindendurg hat au!
das Glückwunschtelegrammdes deutschen Handelstages zu seinem
70. Geburtstag erwidert : Deutschlands Industrie und Handel herz-



»

liehen Dank für freundliches Gedenken. Deutschland ist durch seine
Industrie und seinen Handel groß und Mächtig geworden. Eng¬
lands Neid zwang uns das Schwert in die Hand und schloß die
Tore des Welthandels. Nun soll es unseres Schwertes Schärfe
fühlen, bis es sich entschließt, die Tore des Welthandels für immer
und für jeden offen zu halten. Generalfeldmarschallv. Hindenburg.

Aus einer Pariser Kriegschronik in der Köln. Ztg. entnehmen
wir znm Nutzen zu aufdringlicher Frieöenserüiterungen einige be¬
merkenswerte Sätze. Der sehr orientierte Verfasser schreibtu. a.: Es
ist noch keine Hoffnung auf eine rasche Beendigung des Krieges
da. Doch die Entschlossenheit , trotz aller Leiden
und Entbehrungen den Krieg weiter zu führen,
ist sogar bei den Sozialisten ganz allgemein vor¬
handen . Ich möchte deswegen dringend vor Hoff¬
nungen auf einen Ver ft ändigungs frieden war¬
nen.  Es müßte sich in Frankreich sehr vieles ändern, bis man so¬
weit wäre. Mit einem Wechsel des Ministeriums ist nuyrs erreicht:
ein Systemwechsel müßte kommen. Daß es aber zu einer Revo¬
lution früh oder spät kommen muß,' darüber sind sich eigc; ckich im
Balte alle klar. In Paris spricht man auch allgemein darüber, und
die Krisenluft, die 1789, 1818 und 1871 bet der Kommune geweht
hat, ist auch jetzt deutlich zu spüren. Wenn nicht die Regierung
wieder eine unerwartete Unter st ützungvon deut¬
scher Seite,  wie im Dezember vorigen Jahres — wo auch die
Lage infolge des Zusammenbruchs der runränischen Armee recht
bedenklich war — erhält, ist es kaum denkbar, daß dar Frühjahr
ohne schwere Erschütterungen erreicht wird. Bei der kritischen Lage
Rußlands, der schweren Erschöpfung Frankreichs und der sonstigen
bedenklichen Symptome, die ich eben erwähnt, wäre es sehr
unpolitisch , wenn Deutschland weiter in der
Rolle des Friedensbedürftigen verharrte . Ins¬
besondere möchte ich davor warnen , daß man,
nachdem das Friedensangebot vom 19. Juli eben¬
so höhnisch wie der Antrag vom 12. Dezember  1916
abgelehnt worden ist . auf dem Boden dieser
Entschließung allen Abweisungen zum Trotz
weiter verbliebe . Denn von Anfang an ist dieser
Antrag als ein unt -rüglicher Beweis dafür ange¬
sehen worden , daß Deutschland nicht mehr könne
und im Bewußtsein seiner Schwäche vor dem Zusammenbruch durch
einen raschen Frieden sich zu retten suche, selbst um den Preis von
schier unerträglichen finanziellen Lasten. Das Verharren aber auf
dem abgelehnten Friedensangebot ist den'Franzosen, Regierung wie
Volk, ein weiterer Beweis von Schwäche und bestärkt sie in ihrem
Siegeswillen weit mehr als dies sogar ein großer Sieg tun könnte.
Außerdem werden sie in dem Glauben erhalten, daß sie selbst in
dem Falle, wenn sie nach jahrelangem Kampfe Deutschland nicht
besiegen könnten, sie dennoch nichts riskierten, weil wir immer auf
dem Boden der Reichstagscntschliehung vom 19. Juli bleiben und
glücklich sein würden, alles zurückzugebenohne Kriegsentschädigung,
ohne Gebietserweiterung. Wie sehr diese lieber,zeugung den Krieg
verlängert, davon macht man sich in der Heimat gar' keine Vor¬
stellung, denn man würde sich sonst hüten, ein derart unzeitgemäßes
Entgegenkommenzu zeigen. Ich erachte es als eine
Pflicht , die unangenehme Wahrheit zu melden:
Hier glauben hoch und niedrig fclsensest daran, daß weite deutsche
Kreise den Sieg der deutschen Waffen nicht gerne sehen, und in
diese Kreise werden große Parteien des Reichstags einbezogen. Mit
Bekümmernis muß ich es verzeichnen, daß die Siegeszuversicht un¬
serer Feinde hauptsächlich darauf beruht, wir würden infolge unserer
inneren Zerwürfnisse nicht lange mehr aushalten können und, so
wie wir seit einem Jahre immer weitere Zugeständnisse gemacht
hätten, so auch bald vom Verzichtfrieden zum Frieden um jeden
Preis gelangen. Die Ueberzeugung, so stark unsere Armee sei,
ebenso schwach fei unsere Staatskunst, und diese letztere gebe alles
preis, was deutsche Waffen errungen, ist hier nun einmal allgemein,
und man sagt sich, wenn wir auch gesiegt hätten und weiter Sieger
blieben, so würden wir den Feind doch immer mehr bitten, alles
zurückzunehmen. Kurz, Frankreich riskiere also nichts, wenn es den
Krieg noch jahrelang weiterführe.

Aus Gtadi,Kreis„.Umgebung.
Biebrich.

* Am gestrigen Tage beging Ihre Maj. die Kaiserin — zum
vierten Male während des Krieges — ihren Geburtstag.  In
tiefer Dankbarkeit gedenkt das deutsche Volk an diesem Tage der
edlen Herrschcrin, die in nimmermüder Weise ihr ganzes Tun und
Denken den Opfern dieses grausamen Weltkrieges zuwendet, die
ihre höchste Aufgabe erblickt in der Ausübung und Förderung der
Liebeswerke aller Arft in Sonderheit in der Erleichterung des
Loses der Verwundeten, in der Linderung der Not der Hinter¬
bliebenen Gefallener, wie überhaupt aller durch den Krieg unver¬
schuldet in Not geratenen Volksgenossen. Ungezählt bleiben die
Pflegstätten und Einrichtungen, die Vereine und Anstalten, die sich
ihrer Obhut und Führung, chrem Schutze und ihrer Ueberwachung
anvertraut haben. Beinahe ins Unübersehbare hat der Krieg die
weiten Grenzen, die ihrer landesmütterlichcn Tätigkeit schon im
Frieden gesteckt waren, vergrößert. So vereinigen sich denn
unser aller Wünsche dahin, daß es der hohen Frau noch recht lange
vergönnt fein möge, in voller Rüstigkeit ihren edlen Berufspflichten
als vorbildliche deutsche Fürstin obzuliegen und ihr Wirken noch
viele Jahre ihrem Volke wie auch ihrer Familie zum Segen ge¬
reiche. ', 111111 !

* Ausschuß - Sitzung der Handelsta ,mm e r zu
Wiesbaden.  Der Ausschuß ermächtigte den Präsidenten der
Kammer ausdrücklich, unverzüglich eine Vollversammlung einzube¬
rufen für den Fall, daß bei einer Reihe besonders dringlicher Fra¬
gen die Behandlung in der Vollversammlung notwendig erscheinen
sollte. Zu der Frage des Fortbildungsschulunterrichtes während
des Krieges nahm der Ausschuß sodann nochmals Stellung und be¬
schloß übereinstimmend, daß die Handelskammer unverzüglich unter
eingehender Darlegung der einschlägigen Verhältnisse bei dem
Herrn Handelsminister für eine sofortige Schließung der Fort¬
bildungsschule nachdrücklichst eintreten wolle; denn die meisten Ge¬
schäfte, insbesondere die Kleinhandelsgeschäfte, können ohnedies un¬
ter den bestehenden Personaloerhältnissen, je länger der Krieg
dauert, bei den fortgesetzten Einberufungennur mit Mühe und
Not ihren Betrieb aufrecht erhalten, sodaß durch die dauernde
Entziehung der jugendlichen Angestellten und Arbeiter infolge des
Fortbildungsschulunterrichts die Fortführung der Geschäfte viel¬
fach in Frage gestellt wird.

* Die am 7. Oktober in der Unteroffizier-Vorschule abgehaltene
H i nd en bu r g- F ei er der Stadt Biebrich hat den stattlichen
Reinertrag von 369495 Mark erbracht. — Außerdem wurden
gelegentlich der Feier 32 900 Mark zur 7. Kriegsanleihe gezeichnet,
mit welcher Summe die Unteroffizier-Vorschule insgesamt rund
52 000 Mark für diese Anleihe zusammengebracht hat.

* Von dem Vaterl. Frauenverein und durch seine Vermittelung
wurden 47100 Mark Kriegsanleihe gezeichnet.

* Ein Zusammenstoß zweier Straßenbahn-
wagen  ereignete sich gestern abend auf der Schiersteiner Linie.
Als der um halb 8 Uhr vom Rheinufcr abgehende Zug sich etwa
200 Meter vyr dem„Tivoli" in Schierstein befand, fuhr er auf einen
Gcgenzog auf, der dort hielt. Die beiden Wagen fuhren mit den
Plattformen ineinander, wobei der Wagenführer eingeklemmt
wurde und erst mit Mühe befreit werden konnte. Fast keine
Fensterscheibe blieb ganz und die Scherben Hagelten auf die zahl¬
reichen Fahrgäste, von denen eine Anzahl Verletzungen daoontrug.
Hilfspersonal traf bald an Ort und Stelle ein und machte nach
längerer Arbeit die Strecke frei.

* Die Versorgung der Großstädte mit Gemüse, die bisher
durch die starke Inanspruchnahme der Landwirte durch die Kartof¬
felernte beeinträchtigt war, leidet allgemein darunter, daß die
Ernte q« Weißkohl in vielen Gebieten weit hinter den Erwartun¬
gen zurückgeblieben ist, und auch die Ernte an Zwiebeln ist außer¬
ordentlich gering gewesen. Eine Beschlagnahme von Herbstgemüse
ist aber nicht eingetreten: wohl sind gewisse Beschränkungenin
manchen Erzeugergebieten dadurch erfolgt, daß dort die öffentliche
Bewirtschaftung des Gemüses stattfindet. Diese öffentliche Bewirt¬
schaftung hat zur Folge, daß in den betreffenden Gebieten die Be¬
zirksstelle Kauf und Verkauf regelt. Ueber die in diesen Gebieten

überschüssigen Mengen Gemüse verfügt die Reichsstelle, die in erster
Linie die für den Bedarf des Feldheeres und der Marine, sowie
die Versorgung der Konservenfabriken unbedingt notwendigen
Mengen zur Verfügung stellen muß. Die darüber hinaus zur An¬
lieferung kommenden Mengen gibt die Reichsstelle an die Bedarfs-
Bezirksstellen ab, die wöchentlich in Berlin Bedarfsanmeldungen
einreichen. Diese Bedarfsanmeldungennach Berlin können aber
immer nur Zuschußmengen bedeuten, denn die einzelnen Konsu¬
menten, seien es nun Kommunalverbände oder Großverbraucher,
müssen immer wieder auf den Bezug durch den freien Handel aus
solchen Gebieten hingewiesen werden, die nicht öffentlich bewirt¬
schaftet werden. In den für unseren Bezirk in Betracht kommen¬
den Haupterzeugergebieten, wie Pfalz, Baden, sowie in Heften—
ausgenommen Oberhessen— ist Bewirtschaftung erfolgt. Es ist
darum zwecklos, in diese Gebiete Aufkäufer zu entsenden, da für
die durch den Handel aufgekauften Mengen niemals Beförderungs¬
scheine ausgestellt werden können. Außer den genannten Gebieten
wird auch noch in Schleswig-Holstein, Posen und Teilen der Pro¬
vinzen Schlesien und Sachsen die Bewirtschaftung durchgefllhrt.
Immerhin ist noch eine ganze Reihe von Crzeugcrgebieten vor¬
handen, in denen, sei es durch den Handel, sei es von den Produ¬
zenten, natürlich zu den festgesetzten Höchstpreisen Gemüse gekauft
werden kann, und es ist zu erwarten, daß, wenn erst die Ernte in
Spätgemüse voll einsetzt, die augenblicklich herrschende Knappheit
auf den Großmärktendurch regelmäßige Zufuhren behoben wer¬
den kann.

* Höhere Preise für Altkleider.  Als den Kom¬
munalverbänden das Einsammeln usw. der getragenen Kleidungs-,
Wäschestücke und Schuhwaren übertragen wurde, entstanden ihnen
neue Aufgaben, die von ihnen kaufmännische Maßnahmen erfor¬
derten. Im Laufe der Zeit stellte es heraus, daß die anfänglich
von der Reichsbekieidungsftelle aufgestellten Richtlinien für die
Abschätzung der Altkleider den Verhältnissen, die durch die an¬
dauernde Kriegsteuerung entstanden, nicht mehr entsprachen. Den
damaligen Schätzungs-Richtlinien lag für die Bewertung der Frie-
dcnsanjchafsungspreis der Einzelstücke zugrunde. Dieser Maßstab
kann aber heute nicht mehr festgehalten werden, es mußte vielmehr
den während der Kricgszeit steigernden Preisen Rechnung getragen
werden. Die Reichsbekleidungsstelle hat daraufhin nach' Durch¬
prüfung der Schätzungspreise, nach Anhörung von Sachverständigen
und auf Grund der Erfahrungen, die bisher bei der Bewirtschaftung
gemacht wurden, neue Richtlinien für die Abschätzung der Altklcider
ausgestellt, die einen wesentlich höheren Preis ergeben. Die viel¬
fachen Klagen, die aus allen Teilen Deutschlands über die zu geringe
Bezahlung durch die Altbekleidungsstellen laut geworden sind, wer¬
den nun ' verstummen, wer! den Kommunalverbändenempfohlen
ist, die vorgeschlagenen e,höhten Preise zu zahlen. Die Schätzung
selbst ist so einfach wie möglich geregelt und für die Bewertung der
Einzelstücke genügend Spielraum gelassen worden, um den ört¬
lichen Verschiedenheiten zwischen Stadt und Land gerecht zu wer¬
den. Die Ablieferung getragener Kleidungsstücke, Wäsche- und
Schuhwaren ist heute geradezu zu einer nationalen Notwendigkeit
geworden, weil unsere Bestände an Web-, Wirk-, Strick-, und
Schuhwaren für die. Bedürfnisse der bürgerlichen Bevölkerung auf
das Äcußerste gestreckt werden müssen. Es ist deshalb notwendig,
daß alle die Gegenstände, die jetzt in den Familien entbehrlich sind,
der allgemeinen Bewirtschaftung zugeführt werden, damit vor allem
die minderbemittelte Bevölkerung mit warmer Kleidung im kom¬
menden Kriegswinter ausgestattet werden kann.

* Der Strumpfslicker.  Man kennt aus der Friedens¬
zeit den Flickschneider und Flickschuster, aber der Strumpsflicker war
eine noch unbekannte Erscheinung; jetzt im Kriege tritt auch er auf
die Bildfläche. In dem Anzeigenteil der Zeitungen bieten neuer¬
dings Personen ihre Dienste an, um u. a. aus zwei Paar unbrauch¬
baren Strümpfen ein Paar gebrauchsfähige herzustellen. Diese
Dienste sollte nur jeder Haushalt annehmen, in dem nicht selbst für
eine Ausnützung aller Strumpfreste gesorgt wird. Wie ist es ge¬
wöhnlich? Man strickt an oder man stopft oder man läßt an¬
weben, aber ein Einsetzen von Flicken aus Strumpfresten findet
man verhältnismäßig selten. Man wirft solche Ueberbleibsel lieber
sort, weil sie angeblich zu nichts mehr taugen. Weit praktischer ist
es, die ganz gebliebenen Strumpfteile auf den weniger schadhaften
Strumpf zu verpflanzen und dies fortzufetzen, bis aus den zusam¬
mengeschneidertenResten ein Paar ganzer Strümpfe geworden ist.
Bei geschicktem Vernähen wird man kaum merken, daß das neue
Kunstgebilde aus lauter Flicken besteht.

* Die Pflicht der Besitzenden.  Es ist heute Pflicht
eines jeden Volksgenossen hinter der Front, das Vaterland in seinem
wirtschaftlichen Verteidigungskrieg zu unterstützen. Insbesondere
sind es die wohlhabende Bevölkerung und die Leute, die heute in
der Kriegswirtschaft hohe Löhne verdienen, die beweisen müssen,
daß sie imstand.' sind, wenn es die Notwendigkeit erheischt, aus alles,
was nicht unbedingt zur Lebenshaltung erforderlich ist, zu verzich¬
ten. Der Besitzende, der auch innerhalb der Beschränkungen durch
den Bezugschein und die Bestandsliste unbedenklich beim Ankauf
nicht unbedingt benötigter Wäche und Kleider seiner Laune folgen
wollte, schädigt seine minderbemittelten Volksgenossen, weil er sich
mit Ueberflüssigem eindeckt, während andere Not am dringenden
Bedarf leiden. Verantwortlichkeitsgefüh! gegen die Allgemeinheit
und sittliche Widerstandskraftmüssen uns lehren, uns zwecklose
Wünsche zu versagen. Es ist jedermanns Pflicht, der noch über hin¬
reichende Vorräte verfügt, sich jedesmal, wenn er einen Bezugs¬
schein für einen neuen Beklcidungsgegenstandbeantragen will,
die Frage vorzulegen, ob der Einkauf auch wirklich unbedingt von
Nöten ist. Die Bczugscheinstellen sind durch die neuen zwingenden
Richtlinien der Reichsbekleidungsstelle angewiesen, nur das Not¬
wendigste zu bewilligen: es ist dringend erforderlich, daß im ganzen
Reiche nach gleich scharfen Grundsätzen bei der Bezugsscheinerteilung
verfahren wird, und daß die Bezugscheinstellen, die bisher vielleicht
manchmal ziemlich weitherzig verfahren sind, in Zukunft ohne Rück¬
sichtnahme die verschärften Bestimmungen der Reichsbekixidungs-
ftelle zur allgemeinen Durchführung bringen.

* Amtlicher Wäscheeinkauf.  Die Knappheit an
Wäschestoffen veranlaßt die Reichsbekleidungsstelle, zur Deckung des
dringenden Bedarfs der bürgerlichen Bevölkerung die Bett-, Haus¬
und Tischwäche, die in Gastwirtschafts- und ähnlichen Betrieben,
sowie Wäscheverleihgeschästenbeschlagnahmt ist, aufzukaufen. Eine
zwangsweise Enteignung der beschlagnahmten Bestände ist vor¬
läufig nicht in Aussicht genommen. Weil die in den Betrieben
lagernde Wäsche aber für die Zwecke der Volkswohlfahrt dringend
notwendig ist, sollen diese Stücke an Bett-, Haus- und Tischwäche
im freihändigen Aufkauf zu angemessenen Preisen der Allgemein¬
heit nutzbar gemacht werden. Angebote sind zu richten: An den
amtlichen Einkäufer für Wäsche Herrn Wolfgang Müller, Berlin
NW 7, Unter den Linden 40/41, von dem auch die näheren Be¬
dingungen zu Erfahren sind.

Wiesbaden. Das Ergebnis der Kriegsanleihe stellt sich nach
der Zusammenstellung der hiesigen Reichsbankstelle einschließlich der
Beträge der drei hiesigen Genossenschaften, die direkt an ihre Zen¬
trale in Berlin abliefern, auf annähernd 95 Millionen Mark.

wc Ein hiesiges Kaffee, hat Schokolade aus Bonn
bezogen. Es verkauft dieselbe dem Anscheine nach mit einem Auf¬
schlag von 25 Prozent, d. h. zu Preisen von bis zu 24 Mark nach
anderer Aussage bis zu 32 Mark das Pfund. Eines Tages erschien
in dem Geschäfte ein hiesiger Arzt, welcher, versichert, es sei ihm ein
Preis von 30 Mark für das Pfund abverlangt worden, welcher das
als zu teuer erachtete, bei der Polizei Anzeige wegen Kriegs-Preis¬
wuchers erstattet, und jo die Veranlassung war, daß der Haus¬
eigentümer. welcher angeblich zur Zeit auch der Geschäftsführer
ist, Freitag vor dem Schöffengericht zur Verantwortung gezogen
war. Die Sache erschien dort noch nicht genügend aufgeklärt. Der
Termin wurde vertagt und die Ladung des Lieferanten der Schoko¬
lade angsordnet.

wc In der Rheingaustraße in Biebrich, vor der Teerproduk-
ten-Fabrik, ist am 5. Januar ein von Schierstein kommender Mo¬
torwagend?r Straßenbahn mit einem aus der Fabrik kommenden
schwer beladenen Fuhrwerk kollidiert, ohne daß cs zum Glück dabei
zu erheblichem Schaden gekommen wäre. Der Leiter des Fuhr¬
werks. der Fuhrmann Andreas Riegel aus Biebrich sollte insofern
die Schuld tragen, als er bei der Ausfuhr aus der Fabrik sich nicht
Überzeugt habe, daß. keine Straßenbahn in der Annäherung be¬
griffen fti; das Schöffengericht indes erließ einen Freispruch.

wc Das Reformations-Jubiläum und die Schulen. Bezüglich
des Unterrichts am Reformation-; Jubiläumstage <31. Oktober)
liegen nunmehr Verfügungenvor, wonach der Unterricht auszu¬
fallen hat in allen evangelischen Volks-, Mittel- und in den paritä¬
tischen Schulen, ferner in den der königlichen Regierung unter¬
stehenden höheren Schulen, soweit die Schüler ihrer Mehrheit nach
evangelisch sind. In allen anderen Schulen ist für die cvangeli'chen
Kinder schulfrei. Dir evangelischen Lehrer sind ferner allerwärts
von der Unterrichtserteilung zu entbinden.

Breckenheim. Die Zeichnung für die 7. Kriegsanleihe hat in
der hiesigen Volksschule den Betrag von 5000 Mark ergeben.

Flörsheim. Das Zeichnungsergebnis bei dem hiesigen Vor¬
schußverein auf die 7. Kriegsanleihe hat 151 600 Mark betragen.
Auf sämtliche7 Kriegsanleihen brachte unsere Genossenschast für
sich und chre Zeichner folgende Summen auf: bei der 1. Anleihe
69 500 Mark, bei der 2. Anleihe 71100 Mark, bei der 3. Anleihe
118 000 Mark, bei der 4. Anleihe 103 400 Mark, bei der 5. Anleihe
127 000 Mark, bei der 6..Anleihe 176 000 Mark, bei der 7. Anleihe
151 600 Mark, insgesamt 816 600 Mark. Die gezeichneten Beträge
wurden stets sofort bei der Dresdener Bank in Frankfurt a. M.
unsererseits voll eingezahlt.

höchst. Das Gedränge in der Vorhalle unseres Bahnhofs, wie
es namentlich in den Abendstunden herrscht und zeitweise zu großen
Belästigungen führt, kam in der letzten Stadtverordnetensitzung zur
Sprache. .Es wurde gefragt, ob der Magistrat oder die Polizei
nichts tun könne, um hier Abhilfe zu schaffen. Die Antwort fiel im
allgemeinen verneinend aus ; es ist eben zunächst Sache der Bahn,
hier einzugreifen. Von einer Seite wurde darauf hingewiesen, daß
durch die Einrichtung von Wärmestuben manches gebessert werden
könnte; denn ein großer Teil der abends den Bahnhof Besuchenden
suche doch hier nur eine billige Wärmegelegenheit, die sonst in
Höchst fehle und im bevorstehenden Winter mit seinem Kohlen¬
mangel sicherlich noch mehr vermißt werde. Von anderer Seite
wurde betont, daß ein gut Teil der Belästigungen zu vermeiden sei,
wenn die Bahn für eine vermehrte Besetzung der Fahrkartenschalter
sorgen und dadurch die langen Anstellreihen der Reisenden beseiti¬
gen wollte, die das größte Verkehrshindernis in der Vorhalle bil¬
deten. Dieser letztere Hinweis traf wohl den Nagel auf den Kopf,
wie sich aus der allseitigen Zustimmung erkennen ließ.

höchst. Der Magistrat hat zur Beseitigung der Schwierigkeiten
bei der Anfuhr von Lebensmitteln und Kohlen ein Fuhramt einge¬
richtet. Zur Leistung von Fuhren müssen die Besitzer von Pferden
und Wagen diese auf Aufforderung des Magistrats zur Verfügung
stellen. Ebenso sind sämtliche männlichen Personen über 16 Jahren
zur Hilfeleistung verpflichtet.

höchst. Auf die Kriegsanleihe wurden in der Stadt gezeichnet
12 460 000 Mark gegen 11 820 036 Mark bei der sechsten Anleihe.

Frankfurt. Nach Mitteilung der Reichsbank beträgt das Er¬
gebnis der Frankfurter Kriegsanleihezeichnungen 440 Millionen

egen 496 Millionen bei der 6. Anleihe. Es wurden gezeichnet auf
ie erste Anleihe 148, die zweite 328, die dritte 455, die vierte 405,

die fünfte 395, die sechste 486 Millionen Mark. Insgesamt hat
Frankfurt jetzt 2667 Millionen Mark an Kriegsanleihen aufgebracht,
das ist weck mehr als die Hälfte der gesamten ersten Kriesanleihe
mit 4460 Millionen.

Frankfurt. Die Zwiebelkarte. Im Laufe dieser Woche ver¬
kauft die Stadt auf Karten zum erstenmal Zwiebeln. Auf den
Kopf entfallen 350 Gramm, das Pfund kostet 23 Pfennig. Damit
ist den Zwiebelspekulanten, die in der Hoffnung auf bessere Zeiten
bereits tausende von Zentnern dem Verkauf entzogen und einge¬
lagert hatten, ein arger Strich durch die Rechnung gemacht
worden.

— Großer  E i sen b a h n d i e b sta h !. Einer hiesigen Be¬
amtenfrau wurd- während der Bahnfahrt von Hannover nach
Frankfurt eine Handtck'che mit 4700 Mark in barem Gelds und
Kriegsanleihefcheinen gestohlen. Der Dieb blieb bisher unermittelt.

— Am Freitag abend fuhren 200 erholungsbedürftige Schul¬
kinder von verschiedenen hiesigen Schulen nach Holland,  wo sie
bei Familien zur Kur untergebracht werden.

— ©in Elektrizitätsschwindler im Großen.
Die Kriminalpolizei nahm Samstag vormittag einen Schwindler
eigner Art fest, so ein verkanntes„Genie", das behauptet, das Ge¬
heimnis einer Elektrizität spendenden Masse zu besitzen, von der
ein Stück ununterbrochen lange Zeit Licht spenden. kann. Dieses
Genie, Franz Skiba heißt es und wohnt in einem hiesigen Vor¬
ort, hat es verstanden, auch ernsthafte Kreise so zu interessieren,
daß sie ihm tausende von Mark als Vorschuß für die Ausbeutung
der Erfindung gaben. Von diesen Summen lebte Skiba mit Fa¬
milie herrlich und in Freuden, so daß er anderen Beschäftigungen
nicht mehr nachzugehen brauchte. Jetzt ist das Skibasche Verfah¬
ren als Schwindel aufgedeckt worden. Sachverständige sind der
Ansicht, daß Skiba in die Leuchtmasse kleine Trockenelemente ein¬
gebaut hat. Auf eine nähere Prüfung seiner Erfindung ließ sich
der Mann bisher nie ein, sondern brach, wenn eine solche ernsthaft
verlangt wurde, die Beziehungen sofort ab, nachdem er seine Opfer
jedoch vorher tüchtig geschröpft hatte.

Homburgv. d. H. In der Stadt, zeichnete man auf die Anleihe
4 157 000 Mark, bei der sechsten5 096 600 Mark.

Bad Homburgv. d. H. Armeerabbiner Dr. Winter von hier,
wurde mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Weilburg. Durch einen unzeitig losgegangenenSprengschuß
in der Eisengrube „Haltung" wurde der Bergmann Kunz aus
Haftelbach getötet und sein ArbeitskameradZipp aus Odersbach
schwerverletzt.

Main;. Zur Ausbesserung der Ernährungsweise beabsichtigt
das städtische Amt für Kriegswirtschaft den ganzen Winter über
einen mit Roterüben, Gurken, Aepfeln, Kartoffeln usw. gemischten
Heringssalat Herstellen und durch bestimmte Geschäfte zu verhält¬
nismäßig billigem Preise zum Verkauf bringen zu lassen. Diese
Neueinführung wird voraussichtlich von der Bevölkerung freudig
ausgenommen werden, da sie eine angenehme und zugleich nahr¬
hafte Abwechselung des dürftigen Speisezettels ermöglicht. Näheres
wird noch bekannt gegeben. »■ , , , —.. . i.

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehne.

(9. Fortsetzung.) (Nachdruck verbaten.)
Sie stand jetzt an dem Gelände wo es sich sanft abwärts

neigte, dem Tale zu, durch das der Fluß seine schmutzig-gelben Flu¬
ten in reißendem Laufe wälzte; Hausgeräte, Baumstämme, Latten,
Möbel und Tierleichen mit sich führend. Trostlos war der Anblick,
der sich ihr bot. Dom Dorfe war kaum noch etwas zu sehen; die
Häuser waren ganz vom Wasser umspült.

Mit todesverachtender Tapferkeit kämpften die Helfer mit dem
Strom, fuhren auf Kähnen hin und her, um noch zu retten, was
irgend zu retten war.

Mit den dürftigen Hableligkeitcn, die sie vor den Fluten ge¬
borgen hatten, kauerten einige Familien ganz in Isabellas Nähe
auf dem durchnäßten Boden. Stumpfsinnia starrten sie auf das
verheerende Element, das ihren geringen Besitz mit fortrih, an dem
doch ihr ganzes Herz hing.

Was sitzt ihr hier? sagte Jsabella zu einer Frau, geht doch
hinüber ins Schloß!

Ein feindseliger Blick traf sie. Wir sollen nach Althof, hat der
Herr Baron gesagt. Wir warten auf die Wagen.

Jfa sah über das weite Feld. Mit ihren scharfen Augen ent¬
deckte sie in dem Regendunft diiei große Leiterwagen, die, von kräf¬
tigen Pferden gezogen, sich langsam näherten.

Der Ruf: Die Wagen kommen! elektrisierte die armen Men¬
schen. Sie sprangen aus' und starrten sehnsüchtig den Gespannen
entgegen, die sie in Wärme und Trockenheit bringen würden.

Da erblickte Jsabella einen Kahn, der geschickt durch die Fluten
gesteuert wurde. Die hohe Männcrgestalt darin kam ihr bekannt
vor — ihr Herz begann ungestüm zu klopfen— es war Klaus vonWallbrunn!

Er wollte landen, mit einer Hand versuchte er, einen der Obst¬
bäume zu saften, mit deiien der Abhang dicht bestanden war, aber
der Kahn geriet in eir/n  reißenden Strudel und drehte sicb um sich
selbst. Die zwei Frauen, die darin saßen, schrien laut auf, sie waren
ganz kopflos geworden. Fest hielten sie ihre Kleiderbünde, an sich
gedrückt.

Da lief Jsabella rasch auf den Kahn zu; bis über die Knöchel
stand sie im Wasser, es kümmerte sie nicht; angstvoll blickte sie auf



den kühnen Mann und sein vergeblich'ss Mühend Endlich' gelang es
ihm, sich an einem Baum sestzuhalten: sie leistete ihm hilfreiche Hand.
Er achtete nicht darauf, wer es war, die Kapuze verhüllte ihr Ge¬
sicht. Er warf ihr einen Strick zu, sie band ihn um den Baum und
dos zerbrechliche Fahrzeug tanzte auf dem Wasser.

Jsabella nahm den Frauen die Bündel ab und hals ihnen auf
das Land, worauf sie erschöpft und schwerfällig den Abhang hinan
stiegen, und zu ihren lebhaft rufenden und winkenden Bekannten
gingen.

Tief atmend stand Klaus non Wallbrunn da und blickte, die
Lippen fest zujannncnqepreßt, mit tolcrnstem Gesicht auf die ver¬
derbenbringenden Wasser. Seine Kleider trieften. Er nahm die
Mütze ab, trocknete sich den Schweih von der Stirn und reckte die
Arme. Jsabella sah seinem blassen Antlitz die übermenschliche An¬
strengung an: sie hörte sein unregelmäßiges, heftiges Atmen. —

Eine große Bewunderung erfüllte sie; ihr künstlich gezimmerter
Haß brach in nichts zusammen, und ihre gewaltsam unterdrückte
Liebe schlug in hellen Flammen empor. In ihr brannte die Scham
über die Schmach, die sie ihm einst mit dem Spottnamen „Lumpen¬
baron" angetan hatte, und noch mehr darüber, daß sie so unvor-'
sichtig gewesen war, James davon Mitteilung zu machen. Ihr
Vermögen hätte sie hingegeben, wenn sie das hätte ungeschehen
machen können! Ja , er war ein Held, der sich zum Wohl seiner
Mitmenschen selbst vergaß, hinausging in Sturm und Wetter. Und
ihr Gatte hockte daheim hinter dem Ofen! Mit Verachtung gedachte
sie seiner.

Klaus wollte das Boot wieder lösen, um hinüberzufahrcn, da
fiel sein Blick auf die Frau neben ihm.

In plötzlichem Erkennen rötete» sich seine Wangen — Jsabella
Lübbecke, die schöne, königliche Frau, stand vor ihm. Ein scltgmcs
Wiedersehen bei Sturm und Wetter!

Sie schob die Kapuze zurück, und er sah voll in ihr stolzes,
blasses Gesicht, um welches das rotblonde Haar sich krauste. Er er¬
holte sich von der Ueberra'chung, sie so unerwartet zu sehen.

Gnädige Frau, Sie hier an der Unglücksstätte?
Ja , Herr von Wallbrunn, ich hatte daheim keine Ruhe. Dieses

schreckliche Unglück! Borgestern sind wir erst angekommen. Es
sind doch keine Menschenleben zu beklagen?

Leider doch, gnädige Frau ! entgegnete er ernst. Ein altes Ehe¬
paar, das sich von seinem Häuschen durchaus nicht trennen konnte,
und zwei Kinder: die Leute aus dem Dorfe sind alle in Sicherheit.
Auch das Vieh— man hatte gestern schon Vorsorge getrosjen— bei
Luckow ist's noch viel schlimmer.

Ihre Wagen kommen! sagte sie leise.
Jetzt schoir? Das ist mir lieb zu hören. Dann möchte ich doch

selbst mal Nachsehen und ein wenig für Ordnung unter den ver¬
störten. arincn Menschen sorgen.

Kann ich nichts helfen? fragte sic fast schüchtern.
Er schüttelte den Kopf.
Hier nicht, gnädige Frau, das ist Männersachs. Wir haben

auch Militär zur Hilfe. Doch jetzt entschuldigen Sie mich, die
Pflicht ruft.

Sie hatten sich nicht die Hand gegeben— auch keine Frage nach
den beiderseitigen Gatten getan — unbeweglich blieb sie stehen,
während er die Anhöhe hinausschritt. Der Saum ihres Kleides
war schwer von der Nässe— sie fühlte kaum, daß das Wasser ihre
Füße netzte.

Er sah sich um.
Gnädige Frau, ein längeres Verweilen ist wirklich zwecklos,

Sie erkälten sich nur!
Ich bin abgehärtet.' Sie starrte in die gelben Fluten, die

gurgelnd, mit rasender Geschwindigkeit an ihr vorbeischossen.
Da war er an ihrer Seite und faßte sie fest bei dem Arm. —
So kommen Sie doch!
Sie zitterte und befreite sich ungestüm von seinem festen

Griff.
lFortsetzung snlgt.s

Vermischtes.
Drum prüfe, was sich ewig bindet. . . Die Rechtsschutzstelle

Heidelberg gibt Folgendes bekannt: Wiederholt sind in letzter Zeit
Fälle zu unserer Kenntnis gelangt, in denen kriegsgetraute Paare
schon wieder auseinanderstrebten. Kriegsgetraut ist man eben
schnell, eigene Kriegsscheidungen aber gibts nicht, und unsere Ge¬
setzgebung macht Scheidungen schwer. Kriegstrauungenwaren ur¬
sprünglich im Hinblick aus besondere Verhältnisse vorgesehen, doch
nach und nach sind sie leider fast zur Modesache geworden. Jeder
überlege es sich wohl, ehe er den folgenschwerenSchritt tut.

weibliche Spionage. Daß die Entente mit einer gewissen Vor¬
liebe Frauen zu Spionagediensten verwendet, ist gewiß kein Zu¬
fall. Abgesehen davon, däß weibliche Spione mit größerer Ge¬
wandtheit und Unauftälligkeit ihr Handwerk zu betreiben pflegen,
rechnet man auch, wie der berüchtigte Fall der Miß Cavell gezeigt
hat, damit, daß man, im Falle die Sache entdeckt wird, einen gewal¬
tigen Sturm der Entrüstung in der Presse erregen kann, wenn
deutsche Behörden ohne Ausehen des Geschlechts mit der vollen
Strenge des Gesetzes gegen weibliche Spione Vorgehen. Neuer¬
dings muhte die Sprachlehrerin Johanna Maria Diepenhorst aus
Utrecht vom Kriegsgericht der Festung Koblenz zu 6 Jahren Zucht¬
haus verurteilt werden. Ein umfassendes Geständnis der Ange¬
klagten ergab, daß sie in französischem Aufträge in Wiesbaden,
Mainz, Frankfurt und Koblenz über Truppenbefördcrung, Num¬
mern von Regimentern der Truppen an der Westfront, sowie den
Standort des Großen Hauptquartiers Mitteilungen an unsere
Feinde geliefert hat, die mit Geheimtinte aus harmlose Zeitschriften
geschrieben, durch Mittelspetonen dem französischen Nachrichten¬
bureau in Holland übermittelt wurden. In ihrer Wohnung fand
man Berichte mit genauen Angaben über militäri'che und wirt¬
schaftliche Verhältnisse in Deutschland vor. Auch dieser Fall zeigt,
daß wir auf Schritt und Tritt von Agenten und Spionen beiderlei
Geschlechts umgeben sind, die mit großem Geschick den geiniafcfc
Ausland jede g»wünschte Aufklärung zuteil werden lassen. Es ist
oater ändiiche Ehrenpflicht aller deutschen Frauen und Mädchen,
sich diese Tatsache stets vor Augen zu l-alten, niemals gedankenlos
über irgendwelche Dinge militärischer Art mit unbekannten Ge¬
schlechtsgenossinnen zu plaudern, und vor allem gegenüber Frauens¬
personen. die in solchen Dingen ihren Verdacht erregen, zurückhal-
lcnd zu sein und, wenn möglich, zu ihrer Entlarvung beizutragen.

Unmen'chliche Behandlung eines deutschen Fliegeroffiziers durch
französische Generaislabsoffizicre. Der aus Wolfenbültel gebürtige
deutche Fliegerleutnant S . von einer Feldslieger-Abteilung geriet
in der Nähe von Ppern dadurch in französische Gefangenschaft, daß
der Führer seinesF.ugzeuges durch Kopfschuß getötet und er selbst
aus dem Apparat herausgcschleudet wurde, wobei er sich den rech¬
ten Arm brach. Leutir. S . ist inzwischen ovsgetauscht worden und hat
unter seinem Eide zu Protokoll gegeben, welche ausgesucht gemeine
Behandlung er erdulden mußte, die olles bisher Dagswefcne über¬
steigt. Nicht farbige Frnnzo cn sind es, die die einfachsten Regeln
der Menschlichkeit mit Füßen stoßm. sonden weiße Ossiziere, Offi¬
ziere vom Gener.rlstob, also an checkend doch ausgesuchte Leute,
cvkb'öden sich nich' einen nach eh' lichcm Kamps und noch dazu ver¬
wundet in ihre Hände oefullcnen Käme öden zu mißhandeln und
mit Erschießen zu bedrohen, um ihn zum Verrat militärischer Ge¬
heimnisse zu bewegen. Die ßanzösische Regierung hat jetzt unter
d-rn Druck der deutschen Gcgenrnah' egeln an kricgsgesangenen
französischen Flicgerofsizie"en die arntliche nnb ausdrückliche Zu¬
sicherung abgegeben, daß deutsche Fliegeroffiziere nach ihrer Ge¬
fangennahme wü:dig behandelt werden sollen. Die Zukunft wird
lehren, ob sie ibr Versprechen bält. Andernfalls wird Deutschland
nicht zögern, wiederum die acbübrende Antwort aus ein Verhalten
zu geben, das allen Kriegsgebräuchcn widerspricht.

Kleve. Eine gräßliche Untat vollführten die IS bezw. 17 Jahre
alten Bergarbeiter Wenzel und Franz Pokorny aus Lintfort am
15. Mai d. Js . Durch das Lesen von Schundromanen, Jndiancr-
schmökern usw. kamen sie auf den Gedanken, einen Menschen zu
schlachten und von seinem Fleisch zu essen. WenzelP . lockte an dem
genannten Tage den dreieinhalb Jahre alten Bernhard Weller in
den Keller, ließ ihn unter einem Vorwand sich bücken, ergriff ein
Beil und schlug solange dem Kleinen auf den Kopf, bis dieser tot
zusammenbrach. Am anderen Morgen machten sich die beiden
Brüder daran, Fleisch von dem Getöteten zu braten und verzehren.
Dabei muß ihnen wohl der Gedanke an das Ungeheuerlicheder Tat i
gekommen fein, denn sie liehen von der Leiche ab und trugen sie -

Tn den Keller zurück, wo sie darauf von der Polizei gefunden wurde.
WenzelP . erhielt von der Kleoer Strafkammer wegen vorsätzlichen
Mordes 7 und Franz P . wegen Verleitung zum Mord 6 Jahre Ge¬
fängnis. Pier Monate Untersuchungshaft wurden auf die Strafe
ungerechnet. A .. .l .LujuI

Buntes Allerlei.
Rittmeister Freiherr von Richthosen, der erfolgreichste deuffche

Kampfflieger, ist am Freitag, 19. Oktober, auf Schloß Reinhardts¬
brunn mit der Tochter des Oberjägermcistersv. Minckwitz getraut
worden.

Ludwigshasen. Freitag abend wollten2 Werkstätten-Arbeiter
unter dem Viadukt das Bahngleise überschreiten, gerieten aber un¬
ter eine Rangiermaschine. Einer war sofort tot, der andere wurde
schwer verletzt, soll aber dem Vernehmen nach, auch schoir gestor¬
ben sein.

Kassel. Rach schwerem Leiden verstarb hier in seiner Bater-
stadt der Erbauer des Simplontunnels. Dr. Karl Brandau.

Kaiserslautern. In dem in der Nähe gelegenen Walddörfchen
Trippstadt wurden gestern der Gendarmeriewachtmeister Hoffmann
und der Vizewachtmeister Reinhardt tot ausgefunden. Ersterer
hatte einen Schuß durch den Mund und Reinhardt einen in das
Herz erhalten. Ob es sich um Mord oder Selbstmord handelt, ist
noch nicht aufgeklärt.

L- *,Auch in 3hxer(Dohnunq,
t ift .qpuuq

Yl \ Aluminium,Tupfer,
jyA\ 'ITleffm&lftckelSmu-

liefern öle es ab!

gesamten Presse einen Sturm des patriotischen Empfindens hervor.
Alle Zeitungen fordern Heer und Bevölkerung auf, alle ihre Kräfte
in den Dienst der Landesverteidigung zu stellen.

Das Blatt des Arbeiter- und Soldatcnrates, „Jsvestijâ ,
schreibt: Seit gestern, 19. Oktober, befindet sich der ganze Rigaische
Meerbusen in der Gewalt der Deutschen. Unsere' Flotte zielst sich
.zurück, um in einem letzten Kampfe den letzten Zugang nach,Pe¬
tersburg zu verteidigen. Der Augenblick ity gekommen, in dem dis
ganze russische Revolution sagen muß. ob sie ihr Banner.vor. iMN-
jcnigen Kaiser Wilhems II . senkt oder ob sie Rußland bis zum
letzten Blutstropfen verteidigen will. — „Rußkaja Wolja" schreibt:
Da mir uns dem Krieg entziehen können, laßt uns doch mit dem
falschen Gerede über einen unvermuteten wunderbaren Frieden
aushören und denken wir ernstlich an die tragische Wirklichkeit.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  21. Oktober. 2m Mittelmeer sind durch ziel¬

bewußte Leitung und frischen Wagemut unserer ll-Boole oller
feindlichen Abwehr zum Trotz wieder zwölf Dampfer und drei
Segler mit über 46 000 Brukkoregislertonnen versenkt worden.
Ein ll-Boot, Kommandant Oberleutnantz. S. Kirsch, schoß im
Golf von Genua aus einem nach Italien bestimmten gesicherten
Geleitzuge von sieben Dampfern in achtzehn Riinuten drei beladen«
Dampfer heraus. Ein anderesU-Boot, KapitänleutnantMarschall,
vernichtete zwei große tiefbeladene Kriegsmaterial-Transporter,
die sich im stark gesicherten Geleitzuge aus dem Marsche nach Ae¬
gypten befanden. Einer davon, mit Munition und Flugzeugen als
Ladung, flog nach dem Torpedokreffer mit einer gewaltigen Deto¬
nation in die Luft. Dasselbe Boot kämpste den bewaffneten eng¬
lischen Patrouillendampserh. M. S. „Eharlefin" im Artilleriege-
secht nieder und erbeutete Kriegsflagge und Kommando-Wimpel,

Der Ehef des Admiralstabs der Marine.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenbiättern.

(Privattelcgramme .)
Berlin,  den 22. Oktober 1917.

. Zum heutigen Geburtstage der Kaiserin  schreibt
der „Berliner Lokal-Anzeiger": In Not und Blut, in ruhmvollen
Kämpfen und wackerem Dulden, im Zorn über Schmähungen und
Angriffe der Feinde gegen unseren Monarchen und seine edle Gat¬
tin ift die Liebe des deut'chen Volkes für sie zur Vollreife gediehen.
Auch heute steht das Bild der Kaijeriir vor uns, als der Führcrin
de- deutschen Frauen in Erfüllung edelmenschlicher und vaterlän¬
discher Arbeit der Fürsorge und Festigung unserer seelischen Wider¬
standskraft gegenüber den mannigfachen Nöten und Leiden dieser
Kämpseszeit.

Die „Deutsche Tageszeitung" schreibt: Es war stets das höchste
Vorrecht der deutschen Fürstin, wenn Kriegsnot und schwere Zeit
über das Land hingingen, ein hohes mit eidiges Herz und eine lin¬
dernde offene Hand zu haben. So steht heute unsere Kaiserin
tröstend und helfend an der Spitze der Liebesacbeit sür alle durch
den Krieg heimgesuchten Menschen.

Weicher Werl den in Rußland häufig auftauchenden Meldungen
über deutsche Verhältnisse beizumessen ist, zeigt ein Vorfall, den die
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" unter der Ueberschrift: „Lügen
rufst cher Schwestern" mitteilt. Es ist bedauerlich, sagt das Blatt,
daß fanatische Schwestern, deren einzige und schöne Aufgabe es ist,
mit christlicher Nächstenliebe Freund,und Feind zu erfreuen, sich
nicht gescheut haben, das Gift der Verleumdung auf ein Volk zu
spritzen, das sie mit Ehrerbietung behandelt und sie gern in seiner
Milte geduldet hat, obwohl si? einem feindlichen Staate angehören,
der unsere Gefangene grausem und unmenschlich behandelt.

Zu den Friedensvorschlägen des Arbeiter - und
S o l d t e n r a t e s für die Alliiertenkonfercnz äußert sich die „Voss.
Zeitung" wie folgt: Die Instruktionen enthalten ein vollständiges
Friedensprogramm, das den anderen Verbündeten gegenüber
durchg-'etzt werden soll. Leicht dürfte das den Russen nicht wer¬
den. Man darf die Tatsache nicht außer Acht lassen, daß es sich bei
dem Sovjets um die Forderungen einer strengen demokratischen
Doktrin handelt und es ist natürlich, daß zwischen theoreti chen Fest¬
stellungen und den praktischen Endresultaten ein Zwischenraum
klafft, der erst durch Verhandlungen ausgefüllt werden soll und auch
ausgefüllt werden kann.

Abg. Müller - Meiningen fragt in einer kleinen
Anfrage den Reichskanzler,  ob ihm bekannt fei, daß das
Oberkommando in den Marken mit der Absicht umgehe, die Fach-
zeitschriftenbt iebe still- oder Zusammenlegen und daß bei ihm be¬
reits Ausschüsse gebildet worden sind, welche feststellen sollen, welche
Zeitschriften die besten auf ihren Gebieten seien.

kein« Verhandlungen Erzbergers.
Amsterdam,  22 . Oktober. Das Reutersche Büro erklärt:

Die in einem Teil der deutschen Presse enthaltene Meldung sei un¬
wahr, daß es dem Abgeordneten Crzberger gelungen fei, mit einem
verantwortlichen englischen Politiker in der Schweiz zusammen zu
kommen und eine Friedensbasis zu besprechen.

England will den Frieden diktieren.
Amsterdam,  21. Oktober. Reuter berichtet, daß der Jah¬

restag der Schlacht bei Trafalgar im ganzen Lande ge¬
feiert wurde. - Im Laufe einer Veranstaltung, der
Flottenliga, der auch der japanische Botschafter, der rumänische
Gesandte und der russische Geschäftsträger beiwohnten, hielt Lord¬
kanzler Sir Robert Finlay eine Rede, in der er u. a. sagte, daß
Deutschland, wenn er sich nicht ganz irre, Grund habe, den Tag,
wo es die große angelsächsische Republik über dem Ozean zwang,
das Schwert zu ergreifen, zu bereiten, da dieser Eingriff von ent¬
scheidendem Einfluß sein dürfte.

Die „Voss. Ztg." bemerkt dazu: Die Rede des Lordkanzlcrs ist
zur Beseitigung von Mißverständnissen in Deutschland sehr geeig¬
net. England kämpft nicht für Elsaß-Lothringen, sondern um den
ihm günstig erscheinenden Frieden zu>diktieren. Will man also in
Deutschland den Verständigungsfrieden, so muß man sich an eine
andere Adresse als an die in London wenden.

Zur französischen TNinislerkrise.
Genf,  22. Oktober. Die gesamte oppositionelle Presse ist der

Meinung, daß das Kabinett Painleve tot sei, trotz des Vertrauens¬
votums vom Freitag abend und nur Spuren scheinbaren Lebens
zeige. — Gestern vormittag fand eine Sitzung des Kriegskomitees
und abends eine Sitzung des Ministerrates strtt. Anfang dieser
Woche werden die Veränderungen im Kabinett bekanntgegeben
werden, die die Regierung lebensfähig machen werden. — Man
spricht vor allem vom Wiedereintritt Vivianis und Thomas in das
Kabinett und nennt auch neben Pichon den Exminister Dumergue
als aussichtsreichen Kandidaten. Der Rücktritt Ribots, der neben
dem des Innenministers als ganz sicher hingestellt worden war,
scheint im letzten Augenblick wieder fraglich geworden zu sein.
Ribot soll nur mit Painleve zusammen sterben wollen. *

Wachsendes russisches Unbehagen.
Lugano,  22 . Oktober. Der Londoner Korrespondent des

„Secolo" drahtet seinem Blatte: Die Situation in Rußland nimmt
einen fanatischen Charakter an, der an. dir ersten Septembertage
1914 erinnert, als man den deutschen Vormarsch in Paris er¬
wartete. In London rechnet man jeden Augenblick mit der Nach¬
richt von der Wegnahme der blockierten 20 russischen Kriegsschiffe.
Die aus Petersburg fliehende Bevölkerung verbreitet eine unge¬
heure Aufregung. Die Panik erstreckt sich bis in die weitesten
rückwärtigen Lnndesteile.

Russische Pressestimmen.
Petersburg,  21 . Oktober. Die Petersburger Tele¬

graphenagenturmeldet: Die Ereignisse in der Ostsee rufen in der

Der Wonlag -Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 22. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

2n Flandern schwoll gestern der Feuerkampf von houthoulstrr-
wald bis zum Kanal Eomines—Ipern wieder zu großer Stärke
an und blieb, vielfach zum Trommelfeuer gesteigert, bis zum
Morgen heftig. • 111

heule früh Haben nach vorliegenden Meldungen zwischen
Draoibank und Poelkapelle französisch-englische Angriffe eingesehl.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.

Die Arlillerieschlachl zwischen Aillelle und Braye wurde unter
stärkstem Einsatz aller Kampfmittel tagsüber und mit nur wenigen
Pausen auch während der Rächt weitergeführt.

2m mittleren Abschnitt des Ehemin des Domes war besonders
bei Eerny das Feuer zeitweilig sehr lebhaft.

Auch in der Champagne und an der Maas hat sich die Kamps-
täfigfeif verstärkt.

12 feindliche Flieger und ein Fesselballon wurden zum Absturz
gebracht. , | ! j

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die ganze 2nsel Dagö ist in unserem Besitz. Mehr als 1200

Gefangene und einige Geschütze wurden eingebrncht, größere Vor¬
räte erbeutet.

2n neun Tagen führten Armee und Marine die Operationen
über See gemeinsam durch, die Oesel. Moon und Dagö. die
Schlüsselpunkte der östlichen Ostsee, in deutsche Hand brachten. Ein
neuer Beweis der Schlagkraft unseres Heeres und unserer Marin«
Ist erbracht: ihre Zusammenwirkung auch hier kann vorbildlich ge¬
nannt werden. _ |_ j. .

Mazedonische Front . <
2m Skubttal entrissen unsere und die verbündeten Truppen

den Franzosen im Angriff einige höhenfiellungen und hielten sie
gegen starke Gegenstöße.

An der Straße Monastlr—Resna scheiterten wiederholte An¬
griffe des Gegners. Der Feuerkampf blieb hier und in breiten
Abschnitten auf beiden Wardar-Usern stark. ,

Der Erste Generalquartienneisterr Ludendorff.

Airzeiaen-Tetl.
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